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Mittwoch, den 30, April 1664. 
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Inſertionspreis pro Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg. 
Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr Mittags. 


II. un 


auf die Thorner Preſſe 
Abonnements nebſt „Illuſtrirtes Sonn⸗ 

tagsblatt“ pro Mai und Juni 
zum Preiſe von 1,40 Mark nehmen entgegen: ſämmtliche 
Kaiſerlichen Poſtanſtakten, die Landbriefträger und die 


Expedition Thorn, Katharinenſtr. 204. 


Das . a 5 
über deſſen Unentbehrlichkeit unter den ein tigen Politikern, 
der conſervativen wie der liberalen Partei eine ſo weitgehende 
Uebereinſtimmung beſteht, daß mehrere der angeſehenſten ehe⸗ 
maligen Seeceſſioniſten, jetzigen „Freiſinnigen“ öffentlich zur 
Annahme deſſelben gerathen haben, ſcheint in die „neue“ Partei 
einen förmlichen Keil treiben zu ſollen. Ohne Rückſicht auf 
die abweichende Meinung einer ganzen Anzahl ſeiner neuen 
e hat der Abgeordnete Eugen Richter im 
one des Gebieters erklärt, daß die Ablehnung dieſes Ge⸗ 
ſetzes für die Freiſinnigen ein unverbrüchliches Gebot ſei, 
welches jede Freiheit der Entſchließung der Einzelnen aus⸗ 
ſchließe. Nur unter dieſer Vorausſetzung habe er (Herr 
Eugen Richter) zu der Vereinigung von Fortſchritt und Se⸗ 
ceſſion ſeine Zuſtimmung ertheilt. — Ob damit hat geſagt 
werden ſollen, daß aher unge „die dem fortſchrittlichen 
Dictator nicht den Willen thun, ſich der Ausſchließung aus 
der Partei zu gewärtigen haben, bezieh. daß für den Fall 
fortgeſetzter Meinungsverſchiedenheiten der eben abgeſchloſſene 
fortſchrittlich⸗ſeceſſioniſtiſche Bündnißvertrag gekündigt werden 
oll, — wiſſen wir nicht. Die Thatſache eines innerhalb der 
freiſinnigen Partei beſtehenden Conflicts ſteht dagegen un⸗ 
zweifelhaft feſt, nachdem mehrere ehemalige Seeeſſioniſten ſich 
über die Nothwendigkeit einer Zuſtimmung zu dem Socialiſten⸗ 
geſetze deutlich genug ausgeſprochen haben, um nicht mehr 
zurückziehen zu können. 

Für die große Zahl derjenigen Deutſchen, denen die 
Sicherheit des Reiches höher ſteht, als jede andere Rückſicht, 
55 die Sache gerade ſo einfach, wie für den Abgeordneten 

Richter — nur umgekehrt. Seit dem Kaiſerwort vom 22. 
März iſt die Frage des Socialiſtengeſetzes für ſie entſchieden, 
die Discuſſion über Annahme oder Ablehnung des Antrages 
auf Verlängerung der Geltungsdauer deſſelben vollſtändig ge⸗ 
ſchloſſen. Dem Worte des Kaiſers ſteht der Richter' ſche 
Machtſpruch gegenüber, und je nachdem ſie auf die eine oder 

ie andere Seite treten, werden die Geſinnungagenoſſen ſich 
hinfort erkennen. — Was das heißen will, haben, wie er⸗ 
wähnt, auch die klügeren und patriotiſcheren Männer unter 
den „Freiſinnigen“ erkannt und danach ihre Entſcheidung ge⸗ 
troffen. Sie wiſſen, daß der Verſuch einer Parteinahme für 
die Wiederherſtellung ſocialdemokratiſcher Agitationsfreiheit in 
dem monarchiſchen Deutſchland doppelt gefährlich werden 
könnte, nachdem der Nachweis geführt worden, daß dieſe 
Agitation im übrigen Europa ſo bedenkliche Verhältniſſe 
angenommen hat, daß die Nothwendigkeit von Abwehrmaßregeln 


auch in den ſog. vorgeſchrittenſten Ländern nicht mehr beſtritten 


wird. Nach den Vorgängen in Oeſterreich-Ungarn und der 
Schweiz das Sozialiſtengeſetz vom October 1878 aufheben, 
hieße Deutſchland zum Mittelpunkte von Umtrieben machen, 
die gegen Thron, Altar und geſellſchaftliche Ordnung gerichtet 


24 Auferſtanden. 
Hiſtoriſche Erzählung von Max Ring. 
(Fortſetzung) 

Unbekümmert und unbekannt mit den geheimen Plänen 
ſeines verborgenen Begleiters und Beſchützers, ſetzte Stein 
ſeine nächtliche Reiſe furchtlos fort, ohne länger anzuhalten, 
als es dringend nöthig war, um die erſchöpften Pferde zu 
füttern und durch eine kurze Raſt zu ſtärken. 

So ging es ohne Unterbrechung bis zum Fuße des Ges 
birges, wo ein ſtarker Schneefall der Reiſe zu Wagen ein faſt 
unüberſteigliches Hinderniß in den Weg ftellte, jo daß Stein 
ſich genöthigt ſah, in dem Städtchen Löwenberg längere Zeit 
zu verweilen, da ihm der Kutſcher die Unmöglichkeit vorſtellte, 
mit der ſchweren Reiſechaiſe und den ermüdeten Pferden 
weiterzukommen. 

In ſeiner Ungeduld wendete ſich Stein an den Wirth 
des Gaſthofes mit der Frage, ob derſelbe ihm nicht eine andere 
Fahrgelegenheit bis nach Hirſchberg oder Buchwald verſchaffen 
könne, da er große Eile habe. 

„Es thut mir leid,“ erwiderte der Wirth, „aber ich habe 
meinen Schlitten bereits einem fremden Herrn, der mit ihnen 
zugleich angekommen iſt, zugeſagt.“ 

„Das iſt mir höchſt unangenehm. Giebt es denn in dem 
Ort keinen andern Schlitten?“ 

„O ja! Aber die Franzoſen haben alle Pferde requirirt, 
ſo daß Sie für alles Geld auch nicht eins, noch dazu in der 
Nacht, bekommen können. Aber vielleicht nimmt der Herr 

ie mit, wenn Sie mit ihm reden und ſich einigen wollen. 
Er ſitzt dort am Fenſter.“ 

Obgleich Stein in ſeiner eigenthümli chen Lage ſich nur 
ſchwer entſchloß, mit einem Unbekannten zur Nachtzeit weiter 
zu reiſen, ſo blieb ihm unter dieſen Umſtänden Nichts übrig, 
als den Rath des Wirthes zu befolgen. Nachdem er einen 
prüfenden Blick auf den Fremden geworfen, deſſen offenes 
Geſicht ihm Vertrauen einflößte, trat er an Otto heran und 
fragte ihn, ob er geneigt wäre, ihm einen Platz in ſeinem 
Schlitten zu überlaſſen. 


find. Wer dazu die Hand bietet, fordert das Urtheil des 
deutſchen Volkes heraus und gegen dieſes Urtheil vermögen 
fortſchrittliche Fraktionsbeſchlüſſe und Tagesbefehle der Herren 
E. Richter und Genoſſen keinen Rückhalt zu bieten. — Wollen 
dieſe Männer den Kampf gegen die monarchiſchen Elemente 
unſeres Volkes aufnehmen, ſo werden ſie ihn haben: ſollten 
ſie — wider Erwarten — für den Augenblick Sieger bleiben, 
ſo würden ſie in ſolchem Falle mit einem bekannten Könige 
des Alterthums ausrufen können: 
„Noch ein ſolcher Moch ein folder Sieg und ich bin verloren!” — und ich bin verloren!“ 


Volitiſches. 


Wie in Aden verlautet, hätte Osman Digma durch einen 
der bedeutenderen Häuptlinge der feindlichen Stämme aus der 
Nähe Maſſowahs an den König von Abyſſinien eine Mit⸗ 
theilung geſandt, in welcher er mit einem Angriff drohte, 
falls nicht die Chriſten Abyſſinien's Muſelmänner würden. 


Freußiſcher Landtag. 
(Abgeordnetenhaus .) 

Das Abgeordackenhaus fährt in der dritten Leſung der 
Jagdordnung fort. 

Abg. Althaus und Gen. beantragen die Aufnahme folgen 
der Beſtimmung: „Ordnet die Aufſichtsbehörde die Errichtung 
von Wildzäunen an, ſo finden gegen dieſe Anordnung diejenigen 
Rechtsmittel ſtatt, welche nach dem Geſetze über die allgemeine 
Landesverwaltung gegen polizeiliche Beſtimmungen zuläſſig ſind.“ 

Dagegen beantragen die Abgg. Rintelen und Genoſſen: 
„Gegen Anordnungen der Aufſichtsbehörde wegen Errichtung von 
Wildzäunen findet an Stelle der Beſchwerde auch die Klage im 
Verwaltungsſtreitverfahren nach § 128 des Geſetzes über die 
allgemeine Landesverwaltung ſtatt.“ 

Abg. v. Zedlitz⸗Neukirch befürwortet den Rintelen'ſchen Antrag. 

Abg. Dirichlet hegt juridiſche Bedenken, weil der Autrag 
hier das Verwaltungsſtreitverfahren einführe, während man vor⸗ 
geſtern doch einen anderen Rechtsweg beſchloſſen habe. 

Reg.⸗Comm. Geh.⸗Rath Freytag erhebt gegen den Antrag 
Rintelen keinen Einſpruch, bittet aber um up des Wortes 


„auch,“ damit nicht gleichzeitig Beſchwerde unge geſtattet 
ſeien. Zugleich erklärt er, daß nach Auffaſſung der Regierung 
die Klage wegen Anordnungen der Aufſichtsbehörden nicht nur 
dem Walobefiger, ſondern ebenſo gut auch den Geſchädigten durch 
dieſen Paragraph geſtattet werde. 

Der Antrag Rintelen wird unter Streichung des Wortes 
„auch“ angenommen. 

Zu einer längeren Debatte giebt die Beſtimmung Anlaß, 
wonach der Eigenthümer eines eigenen Jagdbezirkes befugt iſt, 
mit demſelben, falls er in räumlichen Zuſammenhange mit einem 
zu demſelben Gemeinde⸗(Guts)⸗Bezirke gehörigen gemeinſchaftlichen 
Jagdbezirke ſteht, in dem letzteren unter Zuſtimmung der Grund- 
beſitzer des gemeinſchaftlichen Jagdbezirks mit den Rechten und 
Pflichten eines betheiſigten Grundbeſitzers einzutreten. 

Der Kompromiß⸗Antrag der Konſervativen und des Centrums 
will Streichung dieſer Beſtimmung, wogegen Abg. v. Schorlemer 
anſtatt: „betheiligten Grundbeſitzes“ zu ſagen beantragt: „Jagd⸗ 
genoſſen,“ weil er das Hectaren-Parlament beſeitigt zu ſehen 
eh 


Die Abgg. Franke und Dirichlet ſprechen gegen den An« 
trag, während Miniſter Lucius denſelben befürwortet, weil er 
es für einen Vorzug hält, daß die Verwaltung der Jagdangelegen⸗ 
heiten nicht in den Händen der Gemeinde⸗Majorität liege. Der 
Kompromiß⸗Antrag wird angenommen, die fragliche Beſtimmung 

„auch“ geſtrichen. Dafür findet folgende Beſtimmung Annahme: 
„Durch Uebereinkunft der Betheiligten können auch eigene Jagd⸗ 
bezirke, welche im nämlichen Zuſammenhange mit einem der im 
Abſ. 1 bezeichneten Bezirke ſtehen und zu demſelben gehören, mit 
demſelben zu einem gemeinſchaftlichen vereinigt werden.“ 

Zu den Beſtimmungen über die Ausübung der Jagd in ge⸗ 
meinſchaftlichen Jagdbezirken werden folgende Zuſätze beſchloſſen: 
„Für das Prozeßverfahren gelten die betheiligten Grundbeſitzer 
als Perſonen⸗Verein, welcher als ſolcher klagen und verklagt wer⸗ 
den kann. 

Die betheiligten Grundbeſitzer können ſtatuariſche Anordnungen 
dahin beſchließen, daß zur Vertretung der Betheiligten in allen 
Jagdangelegenheiten ein Ausſchuß von 3—5 Mitgliedern gebildet 
werde. Die Mitglieder dieſes Ausſchuſſes, und für jedes Mit⸗ 
glied ein Stellvertreter, ſind von den betheiligten Grundbeſitzern 
auf 6-12 Jahre zu wählen. Das betreffende Statut bedarf 
der Genehmigung der Aufſichtsbehörde.“ 

Zu einer längeren Debatte kommt es wieder bei dem 
„Sonntags » Paragraphen.“ Das Centrum beantragt folgende 
Faſſung: „Die Ausübung der Jagd mit Schußwaffen oder 
Hunden an Sonn- und Feſttagen iſt unterſagt.“ Für den Fall 
der Ablehnung beantragt das Centrum, das Verbot auszuſprechen, 
für die Zeit bis 4 Uhr Nachmittags (ſtatt „während des Gottes⸗ 
dienſtes.“) Die Konſervativen beantragen dagegen folgende Faſſung: 
„An Sonntagen und allgemeinen Feſttagen iſt alles Hetz⸗ und 
Treibjagen und während der regelmäßigen Gottesdienſte jede Jagd⸗ 
ausübung unterfagt, Weitere Beſchränkungen können durch polizei⸗ 
liche Verordnungen eingeführt werden; zum Erlaß derſelben ſind 
nur die Oberpräſidenten und in denjenigen Provinzen, in welchen 
das Landesverwaltungsgeſetz vom 30. Juli 1883 nicht gilt, bis 
zur Einführung deſſelben die Regierungen befugt. Die provin⸗ 
ziellen, weitergehenden Beſtimmungen bleiben unberührt. 

Endlich beantragen Dirichlet und Gen. (freikonſ.) das 
Verbot jeder Jagdausübung nur für die Zeit während des Haupt⸗ 
gottesdienſtes auszuſprechen und die Schlußworte des Paragrapen 
der zweiten Leſung: „Die provinziellen weitergehenden geſetzlichen 
Beſtimmungen bezüglich der Sonntagsjagd bleiben unberührt, auch 
könne durch polizeiliche Verordnungen weitere Beſchränkungen 
der Sonntagsjagd eingeführt werden,“ zu ſtreichen. 

Abg. Köhler (nat. ⸗lib.) erklärt ſich insbeſondere gegen die 
Zulaſſung weiterer Beſchränkungen durch polizeiliche Verord⸗ 
nungen. 

Abg. Stengel (freiſ.) iſt entſchieden gegen den zweiten 
Abſatz des konſervativen Antrag (Althaus). Gelange derſelbe 
zur Annahme, ſo werde er gegen den ganzen Paragraphen 
ſtimmen. 

Abg. v. Schorlemer (Zentrum) erklärt, wenn die Sonntags⸗ 
frage nicht in dieſem Geſetz geregelt werde, werde ſeine Partei 
gegen das ganze Geſetz ſtimmen. 

Abg. Wehr (freik.) wird dagegen überhaupt gegen den 
Paragraphen ſtimmen, weil derſelbe in das Geſetz nicht hinein⸗ 
gehöre. 


„Mit vielem Vergnügen!“ verſetzte dieſer freudig über⸗ 
„Es reiſt ſich angenehmer in guter Geſellſchaft.“ 
„Wie mir der Wirth ſagte, wollen Sie nach Böhmen.“ 

„Und Sie?“ 

„Nach Buchwald. 2 

„Da können wir bis Schmiedeberg zuſammen reifen.“ 
„So weit Sie wünſchen; wenn es Ihnen gefällig iſt, 
wollen wir ſogleich aufbrechen, da wir keine Zeit zu verlieren 
haben.“ 

Es war eine milde ſchöne Januarnacht, an dem leicht 
bewölkten Himmel glänzten die goldenen Sterne und feierlich 
ſchwebte der ſilberne Mond über der unter dem weißen Schnee⸗ 
tuch ſchlummernden Erde. Tiefe Stille herrſchte in den Dörfern 
und zerſtreuten Hütten, an welchen die Reiſenden lautlos in 
dem leichten Schlitten vorüberglitten. Ein heiliger Friede 
ruhte auf Wald und Feld, auf den tiefen Thälern und hohen 
Bergen mit ihren ſchlafenden Bewohnern. 

Auch die beiden Reiſegefährten waren zu tief bewegt und 
zu ernſt geſtimmt, um durch banale Geſpräche die Stille zu 
unterbrechen. Stein dachte an ſeine Angehörigen und erinnerte 
ſich der mit ihnen geleſenen Neujahrspredigt von Schleiermacher: 
„über das, was der Menſch zu fürchten habe, und was nicht 
zu fürchten ſei.“ Die Worte des verehrten und mit ihm 
befreundeten Geiſtlichen goſſen Troſt und friſchen Muth in 
ſein bekümmertes Herz und erhoben ſeine Seele hoch über alle 
ri Bedrängniſſe. 

Mochte die Nacht noch ſo dunkel ſein; über ſeinem Haupte 
glänzten die hellen Sterne und unter Eis und Schnee harrte 
die Erde auf den Frühling, wie dort die Todten auf dem 
einſamen Dorfkirchhof unter den weißen Leichenſteinen und 
wen Kreuzen ihre Auferſtehung erwarteten. 

Mochte ſein Weg auch unſicher und gefährlich ſein; er 
hatte keine Furcht und baute auf Gott, ohne deſſen Willen 
kein Sperling vom Dache fällt und die hungrigen Raben in 
der Wüſte ſpeiſt. Er wird auch ihn und die Seinigen nicht 
verlaſſen und in Noth und Gefahr ihn beſchirmen. 

Nicht um ſich war er beſorgt, ſondern um das Vater⸗ 
land, um ſein Volk, das noch in den ſchweren Banden des 


raſcht. 


Schlafes lag. Aber der Tag war nicht mehr fern und ein 
ſchwacher roſiger Schimmer verkündigte im Oſten den nahen 
Aufgang der Sonne und das Erwachen der Natur. Schon 
dämmerte es am Himmel; die dunklen Schatten ſchwanden, 
um die hohen Berge ſchwebte ein lichter Glanz, der allmählig 
die noch dunklen Thäler erhellte. 

Immer röther glühten und flammten die Spitzen und 
Kuppen des Gebirges, die ſtolze Schneekoppe mit ihrer weißen 
Kapelle, das hohe Rad und der Reifträger, bis die ganze 
Rieſenkette wie eine ſilberne Mauer mit goldenen Zinnen vor 
den bewundernden Blicken der beiden Reiſenden ſich erhob. 

Der Tag war bereits angebrochen, als dieſe nach Hirſch⸗ 
berg kamen. Hier empfing ſie am Thor ein franzöſiſcher 
Wachtpoſten, der ſie anhielt und nach ihren Päſſen fragte. 
Da Stein aus nahe liegenden Gründen keinen ſolchen beſaß, 
erklärte der herbeigerufene Offizier, daß er ihn ſo lange feſt⸗ 
halten müſſe, bis er ſich über ſeine Perſon genügend ausge⸗ 
wieſen haben würde. Zugleich forderte er ihn auf, ihm nach 
dem Wachtlokal zu folgen. 

In dieſem verhängnißvollen Augenblick kam Otto ſeinem 
beſtürzten Reiſegefährten zu Hilfe, indem er aus der Mappe 
die Legitimationspapiere des Spions zog und dieſelben dem 
Offizier übergab. 

Kaum hatte dieſer den Inhalt geleſen und die Unterſchrift 
angeſehen, ſo verneigte er ſich höflich. 

„Sie verzeihen“, ſagte er, „daß ich Sie aufgehalten habe, 
aber ſeit einigen Tagen iſt der ſtrenge Befehl ergangen, keinen 
Reiſenden ohne Paß durchzulaſſen, da man glaubt, daß der 
berüchtigte Herr von Stein ſich über Hirſchberg nach Böhmen 
flüchten wolle. Ich konnte nicht wiſſen, daß die Herren ſelbſt 
mit der Verhaftung des preußiſchen Verſchwörers beauftragt 
ſind, vn ich Ihnen das beſte Glück wünſche.“ 

Auf das Höchſte überraſcht ſtarrte Stein ſeinen ſeltſamen 
Reiſegefährten mit mißtrauiſchen Blicken an; doch bevor er 
noch eine Frage wegen des auffälligen Vorgangs an Otto 
richten konnte, befahl dieſer dem Kutſcher, ſchnell zuzufahren 
und die Pferde anzutreiben, um die verſäumte Zeit wieder 
einzubringen. (JFortſetzung folgt.) 


reſſe. 


Abg. Eneccerus erwidert auf einen vom Abg. v. Schor⸗ zahlreich beſuchte MWählerverfammluug ftatt, in welcher der dem öſterreichiſchen Militär⸗Attache Major Pinter das Offizier⸗ 


lemer an die Nationalliberalen adreſſirten Vorwurf, wonach dies | 


ſelben „zu ganz beſonderer Dispoſition des Fürſten Bismarck 
ſtänden“: gerade bei dem Zentrum ſei dies der Fall. Das habe 
die Haltung des Zentrums jetzt fin der dritten Leſung zum 
Conrad'ſchen Antrage gezeigt. 
alle diskretionären Befugniſſe ab, im Gegenſatze zum Zentrum, 
das feine Bereitwilligkeit der Regierung, diskretionäre Befugniſſe 
m bewilligen, bei der Wildſchaden⸗Erſatzfrage genügend ger 
eigt habe. 

85 Der Paragraph wird nach der Faſſung der Konſervativen 
angenommen. 

Das Verbot des Betretens mit Halmfrüchten beſtandener 
Felder wird nach Anträgen der Abgg. Köhler und Dirichlet 
auch auf mit Schrotenfrüchten und Buchweizen beſtellte Felder 
ausgedehnt. 

Ein Antrag Dirichlet, die Jagdgebühren von 10 Mark 
auf 3 M. herabzuſetzen, wird abgelehnt, ein klerikal⸗konſervativer 
Antrag, auch in Hannover die Jagdſcheingebühr zur Kreiskaſſe 
zu entrichten, wird angenommen. 

Auf Antrag Schulz⸗Lapick wird beſtimmt, daßß der End⸗ 
termin für die Einſammlung von Möven⸗ und Kibitzeiern durch 
Beſchluß des Bezirksausſchuſſes bis auf den 10. April zurück⸗ 
verlegt werden darf. 

Der Reſt des Geſetzes wird mit unweſentlichen Aenderungen 
angenommen. 

Nächſte Sitzung: morgen. 
Bachem. 


(Anträge der Abgg. Zelle und 


Deutſches Reich. 
Berlin, 29. April 1884. 

— Mit Rückſicht auf die rauhe Witterung hat die Ab⸗ 
reiſe des Kaiſers nach Wiesbaden einen weiteren Aufſchub er⸗ 
fahren. Dieſelbe wird erſt gegen Ende nächſter Woche erfolgen. 

— Se. Kaiſerl. und Königl. Hoheit der Kronprinz wird, 
dem Vernehmen nach, am 2. Mai von Darmſtadt wieder 
in Berlin bezw. im Neuen Palais bei Potsdam eintreffen, 
wohin übermorgen vorausſichtlich auch die hier zurückgebliebenen 
beiden jüngſten Prinzeſſinnen⸗Töchter Sophie und Margarethe 
überſiedeln werden. 

— Se. Königl. Hoheit der Prinz Friedrich Karl wird 
ſich, dem Vernehmen nach, am Freitag Abend von hier nach 
der Provinz Preußen begeben, um den Einladungen des 
Barons von Paleske in Swaroſchin und des Grafen Dohna 
auf Prökelwitz zur Theilnahme an Jagden zu entſprechen. 
Nach etwa fünftägigem Aufenthalte kehrt der Prinz Friedrich 
Karl wieder hierher zurück, unternimmt einige Tage darauf 
eine Badereiſe nach Marienbad und reiſt ſpäter zu mehr⸗ 
wöchentlichem Aufenthalte wie alljährlich nach Saßnitz. 

— Se. Königl. Hoheit der Erbgroßherzog von Sachſen 
trifft morgen Abend 8 Uhr 50 Minuten aus Weimar hier 
ein, um ſich aus Anlaß ſeiner Beförderung zum General- 
major bei Sr. Majeſtät dem Kaiſer zu melden. Für die 
Dauer ſeines Aufenthalts in Berlin nimmt Se. Königliche 
Hoheit im hieſigen Königlichen Schloſſe Wohnung. 

— Der Ausſchuß der Studirenden an hieſiger Univerſität 
macht durch Anſchlag am Schwarzen Brett den Commilitonen 
folgenden Vorſchlag: „Auf ganz beſonderen Wunſch der Herren 
Profeſſoren bitten wir, das Trampeln und Schurren mit den 
Füßen vor, während und nach der Vorleſung zu unterlaſſen. 
Dieſe Beifalls⸗ reſp. Mißfallsäußerungen unterbrechen nicht 
nur oft ſtörend den Vortrag, ſondern wirken auch durch damit 
verbundene Emporwirbeln des Staubes geſundheitsſchädlich. 
Wollt Ihr, Commilitonen, einen beliebten Docenten ehren, ſo 
folget der Sitte, die auch anderwärts bereits eingefühtt iſt, 
und erhebt Euch von gen Sitzen.“ 

Darmſtadt, 29. April. Der Fürſt von Bulgarien iſt 
heute früh hier eingetroffen. 


Ausland. 

Wien, 29. April. Der Kronprinz Rudolf ift heute von 
feiner Orientreiſe zurückgekehrt. Der geſtrige Empfang in 
Belgrad, wiewohl durch Regenwetter ſehr beeinträchtigt, hat 
an Herzlichkeit und Gaſtfreundſchaft Alles übertroffen. Man 
iſt hier vom Verlauf der Kronprinzenreiſe höchſt befriedigt, 
da dieſelbe, wiewohl allen politiſchen Tendenzen fern, gleich⸗ 
wohl die Sympathien zwiſchen den Balkanländern und 
Oeſterreich erheblich gefördert hat. — Aus Bukareſt wird 
gemeldet, der Miniſter des Aeußern Sturdza ſei nach Paris 
gereiſt, von wo er ſich nach London und Wien begeben werde. 
Dieſer Reiſe ſoll eine politiſche Miſſion zu Grunde liegen. 
— Im hieſigen Vorſtadtbezirk Mariahilf fand geſtern eine 


Die nationalliberale Partei lehne 


bgeordnete Kopp ſeinen Rechenſchaftsbericht erſtattete. Den 
politiſchen Erörterungen wurde relativ geringe Aufmerkſamkeit 


geſchenkt; alles Intereſſe concentrirte ſich auf die Diskuſſion 


der Nordbahnfrage. Die Verſammlung faßte eine entſchiedene 


Reſolution zu Gunſten der Verſtaatlichung der Nordbahn. 

St. Petersburg, 28. April. Die Feſtvorſtellung im 
Theater zu Ehren des neuvermählten Großfürſtenpaares, welcher 
auch der Kaiſer und die Kaiſerin beiwohnten, war außerordentlich 
glänzend, das Theater war auf das Prächtigſte drapirt und 
mit Laub und Blumen geſchmückt. 

Liebau, 29. April. Von dem Haſenpot'ſchen Ober⸗ 
Hauptmannsgericht wurde geſtern das beſtätigte Urtheil gegen 
die Mörder des Baron Nolde verkündet. Nach demſelben 
werden von zehn Angeklagten fünf zu Zwangsarbeit in Berg⸗ 
werken reſp. Fabriken und einer zu Gefängniß verurtheilt, 
während zwei Angeklagte unter Verdacht belaſſen und die 
übrigen freigeſprochen werden. 

Paris, 28. April. Die Meldung der Agence Havas, 
daß die Türkei die Note Englands bezüglich der Konferenz 
weder erhalten habe noch erhalten würde, wird vom Temps 
als unrichtig bezeichnet. Der Türkei ſei die engliſche Note 
gleichfalls zugeſtellt worden. — In der Nähe von Nizza brach 
geſtern eine ſehr ernſthafte Schlägerei zwiſchen Franzoſen und 
Italienern aus. Letztere riefen: „Tod den Franzoſen“. Zahl⸗ 
reiche Perſonen wurden ſchwer verwundet, darunter auch mehrere 
der einſchreitenden Polizei⸗Agenten. 

Paris, 28. April. Dem Temps wird aus Bayonne 
gemeldet, das unter der Bevölkerung an der ſpaniſchen Grenze 
eine gewiſſe Aufregung herrſche, weil bei Valcarlos eine 
ſpaniſche Zollwache von einer Inſurgentenbande aufgehoben 
worden ſein ſoll. 

Turin, 28. April. An dem von der hieſigen Munizipa⸗ 
lität zu Ehren der hier anweſenden Bürgermeiſter Italiens 
veranſtalteten Banket nahmen auch der Miniſter des Auswär⸗ 
tigen, Mancini, die hier anweſenden Mitglieder des diplomati⸗ 
ſchen Korps und die Mitglieder der Behörden Theil. Nach 
dem von dem Bürgermeiſter von Turin ausgebrachten Toaſt 
ergriff der deutſche Botſchafter v. Keudell im Namen des 
diplomatiſchen Korps in italieniſcher Sprache das Wort, um 
für die von der Stadt Turin erwieſene Gaſtfreundſchaft zu 
danken und daran unter Hinweis auf die politiſche und wirth⸗ 
ſchaftliche Entwickelung Italiens die beſten Wünſche für das 
ſtetige Fortſchreiten Italiens zu knüpfen. (Stürmiſche Bei⸗ 
fallsrufe.) Der Miniſter Mancini dankte dem Botſchafter 
v. Keudell und brachte im Namen der Regierung einen Trink⸗ 
ſpruch auf die Vertreter der auswärtigen Staaten bei der 
italieniſchen Regierung aus. 

Madrid, 29. April. Die ſpaniſchen Flüchtlinge unter 
Führung des Offiziers Mangado werden von zahlreichen Truppen 
verfolgt und dürften genöthigt werden, über die Grenze zu⸗ 
rückzugehen oder in die Hände der Truppen zu fallen. Aus 
Santa Coloma ſind ſechs Offiziere flüchtig geworden, man 
hält dieſelben an den Umtrieben für betheiligt und glaubt, ſie 
hätten die Aufdeckung ihrer Theilnahme befürchtet. 

Belgrad, 28. April. Um 6 ½ Uhr fand zu Ehren des 
Kronprinzen und der Kronprinzeſſin von Oeſterreich im Winter⸗ 
garten des Königlichen Schloſſes ein Galadiner von 49 


der Bürgekſchaft, der Zünfte und der Arbeiter bei ſtrömendem 
Regen einen Fackelzug auf, welcher ſich ſchließlich vor dem 
Schloſſe aufſtellte. Als die hohen Herrſchaften auf den Balkon 
traten, wurden dieſelben mit ſtürmiſchen Zivio⸗Rufen begrüßt. 
Bald danach begaben ſich der Kronprinz und die Kronprinzeſſin 
begleitet von dem Könige, der Königin und den Miniſtern 
zum Landungsplatze, wo das Kronprinzliche Paar ſich auf das 
Herzlichſte von dem König und der Königin verabſchiedete und 
die Rückreiſe fortſetzte. 

Belgrad, 28 April. Nach dem Dejeuner begaben ſich 
der König und die Königin mit dem öſterreichiſchen Kronprin⸗ 
zenpaar nach der Feſtung. Vor dem Triumphbogen bei der 
Hochſchule hatten die Mannſchaften der Feuerwehr Aufſtellung 
genommen, das Muſikkops derſelben begrüßte die hohen Gäſte 
mit der öſterreichiſchen Volkshymne. Vor dem Feſtungsplatz 
war das Erbprinz⸗Alexander⸗Bataillon aufmarſchirt. In der 
Feſtung wurde das Kronprinzliche Paar von den anweſenden 
Offizieren empfangen, welche ſodann von dem Könige vorge⸗ 
ſtellt wurden. Auf der Hinfahrt, wie bei der Rückfahrt wurden 
die hohen Gäſte von der Bevölkerung mit enthuſiaſtiſchen 
Zivio⸗Rufen begrüßt. d 

Belgrad, 29. April. Der König hat dem belgiſchen Ge⸗ 
ſandten v. Borchgrave das Großkreuz des Takowa⸗Ordens und 


Aſſerſei Nuſſiſche⸗ 


von G. 


Fortſetzung. - 

Und weshalb ſollſt du nicht den nawodku“ (Trinkgeld) 
nehmen, den dir der Jude bietet, guter Wanja? kannſt du doch 
dir hinten in der Kneipe damit die Kehle waſchen — und 
daß du dich nicht übernimmſt im Stoff, dafür ſorgt liebreich 
der ſchnapstaufende Wirthsjude. Sieh, von dieſem dich aus⸗ 
wärmenden Trinkgeldrubel, wird dein Vaterland nicht geſchädigt 
— rühme dich aber nicht offen deines Reichsthumes, du könnteſt 
ſonſt übler fahren als die „hohe Excellenz““), die wohl im 
Theilgeſchäft mit jüdiſchen Kriegslieferanten, ſich bereicherte 
durch betrügeriſche Rechnungs⸗Kunſtgriffe und ſich gar kein 
Gewiſſen daraus machte, den, unter den größeſten Strapazen 
für Rußlands Ehre ſich ſchlagenden braven Truppen, als 
Lagerkoſt wurmwimmelnden Zwieback zuzumuthen — er, ein 
ruſfiſcher „General“! 

Sieh, guter Wanja, gegen dieſe diebiſche Excellenz er⸗ 
kannte das Militairgericht auf einfache Dienſtentlaſſung, hier⸗ 
bei gleichzeitig die Umwandelung dieſer Strafe in einen 
„dienſtlichen Verweis“ befürwortend!! vielleicht wohl, um der 
ruſſiſchen Armee dieſe ſchätzenswerthe „adminiſtrative Kraft 
der unreinen Hand“ weiter erhalten zu können, zu Nutzen und 
Frommen des beliebten Diebsgriffes in Staats- und öffentliche 
Kaſſen. Dieſe Excellenz, welche das ihm anvertraute leibliche 
Wohl der gegen den Landsfeind ſich ſchlagenden Truppen in 
„Weh“ verkehrte, um ſich ſchnöd bereichern zu können — 
dieſer General gehört mit Fug und Recht in die ſibiriſchen 

*) „Hohe Excellenz“, wui — so — ko — pre — wos — cho — 
di — telst — wo, das Prädikat, welches in Rußland mit der 3. Rang- 
kaſſe verbunden; der Generalmajor, 4 Rangklaſſe, iſt ſchon „Excelleuz.“ 
Militairiſch ſteht auf der letzten, der 14. Klaſſenſtufe, der Fähnrich 
(präporschtschik). Die Rangklaſſen⸗Gliederung vor Armee und Beamten⸗ 
thum, ſtammt von Peter dem Großen — Die Excellenz in Frage, ift 
der Militair⸗Intendant, Generallieutenant „Buſchen“. 


Bergwerke, in welchen gar Mancher ſchmachten mag, der weit 
weniger „ſtaatsgefährlich“ ſich erwieſen hat, als „dieſer“ Ver⸗ 
brecher, deſſen ſchmähliche Handlungsweiſe die Heldenthaten 
eines Straßenräubers weit hinter ſich läßt. 

Ja, alle in Rußland angeſtrebten und eingeführten „Re⸗ 
formen“ zur Geſundung der inneren Lage, werden ſo lange 
nur todter Formelkram bleiben, ſo lange noch „die großen 

| Diebe, die Hunderttaufende und Millionen ſtehlen“ nicht 
exemplariſch beſtraft, durch Ausſtoßung nicht völlig unſchädlich 
| 
' 


Gedecken ast Um 8 Uhr führten ſämmtliche Geſangvereine 


gemacht werden für die ruſſiſche Geſellſchaft. 

Es erſcheint uns immer lächerlich, wenn der Auslands⸗ 
Touriſt, fi ſtützend auf dieſen oder jenen, von ihm ſelbſt er ⸗ 
lebten, oder wohl gar nur von Hörenſagen ihm bekannten Fall, 
den „kleinen Mann“ in Rußland, im Allgemeinen mit Un⸗ 
ehrlichkeit belaſtet und dabei ganz der wohlarrangirten Zunft 
geſchweigt, die ihre Lebensbe haglichkeit zu gutem Theil dem 
Genoſſenſchafts.“) Diebſtahl an der „Krone“ (Fiscus) ver⸗ 
dankt — und bei Feſtſtellung ihres Verbrechens, durchaus nicht 
immer geſetzlich und bürgerlich zum Verbrecher geſtempelt 
wird. Der „kleine Mann“ in Rußland hat eben das erziehende 
Beiſpiel des Großdiebſtahls in der ſogenannten „guten“ Ge⸗ 
ſellſchaft immer vor Augen — nimmt der arme Schlucker dann 

hier und da ein ſich ihm bietendes Rubelchen, was er beſſer 
nicht nehmen ſollte, ſo beweiſt er damit doch nur ſeine 
„Bildungsfähigkeit“, fein Beſtreben von der „guten“ Geſell⸗ 
ſchaft zu lernen. 

Das wenig genug beſagende, traditionell weiter und weiter 
geſchleppte Sprüchlein: „Arm, aber ehrlich!“ ſollte zunächſt 
für Rußland in das mehr paſſende „Reich, aber ehrlich!“ 
umgeſetzt werden — und man ſoll nicht eifern gegen arme 
Schlucker ohne Erziehung und Bildung, die kopekenweiſe ſtehlen 


**) Der „Kronsdieb“ kann immer nur gemeinſam mit Dienſtgenoſſen 


| ſtehlen, doch fällt auch bei dieſer „Theilung der Arbeit“ noch genug 


heraus für die, den Coup erſinnende Genialität. 


kreuz des Weißen Adler-Ordens, ſowie auch dem Gefolge des 
Kronprinzen und der Kronprinzeſſin von Oeſterreich Dekora⸗ 
tionen verliehen. 

Bukareſt, 29. April Der Miniſter Sturdza wird ſich 
demnächſt von Paris nach Wien begeben. 

Kairo, 28. April. Der Mahdi hat die ägyptiſchen 
Offiziere in Aſſuan durch einen Brief auffordern laſſen, binnen 
zehn Tagen abzuziehen, widrigenfalls ſie vernichtet werden 
würden. 


New Pork, 28. April. Der Staat Ohio iſt von einem 


Nübenbau und Zudenwirthſchaft. 

Aus Sipiory bei Nakel wurde uns folgender der Bauern⸗ 
zeitung entnommener Artikel zugeſandt: Heute erſt geſtattet 
es mir die Zeit, über den in Nr. 47 der Bauern⸗Zeitung vom 
vorigen Jahre angeregten Zuckerrübenbau meine Anſichten und 
Erfahrungen der Bauern⸗Zeitung mitzutheilen. Nach dem 
genannten Artikel der Bauern⸗Zeitung hat im niederbayriſchen 
Gäuland ein Herr W. in einer Bauernverſammlung den 
Bauern zugerufen, daß ſie Zuckerrüben bauen ſollen u. ſ. w. 
Wie die Bauern es aber machen ſollen, d. h. den Acker vor⸗ 
zubereiten ꝛc., darüber ſchweigt der Herr. Wie es ſcheint, 
verſteht der genannte Herr von der Landwirthſchaft ebenſo viel 
wie unſere jüdiſchen Herren, und doch miſchen ſich letztere in 
unſere landwirthſchaftlichen Angelegenheiten und hauptſächlich 
wo es am Bauern was zu ſaugen giebt, z. B. wenn ſie hören, 
daß ein Bauer ein Grundſtück oder ſonſt etwas kaufen will, 
da wird verſchiedenes in Vorſchlag gebracht und geſchrieen: 
„kauf! kauf dies Grundſtück, es iſt ganz vorzüglich, wirſt 
darauf ein reicher Mann, wirſt deine Familie glücklich machen“ 
u. ſ. w. 

Wenn man Jemand räth, Zuckerrüben zu bauen, nament⸗ 
lich ſolchem, der noch keine gebaut hat, und gar nicht bauen 
geſehen, wie es in den Gegenden, wo noch keine Zuckerrüben⸗ 
Fabriken waren, größtentheils der Fall iſt, da iſt es dringend 
nothwendig, daß man den Leuten gewiſſenhaft Anleitung zum 


Anbau gibt, da bei unrichtiger — unwiſſender — Wirthſchaft 


ſich ſchon mancher Bauer in Schulden geſchlagen und in Folge 
deſſen in die Hände der Halsabſchneider gerathen iſt, die ihn 


dann gehetzt haben wie ein wildes Thier und ſchließlich an 


den Bettelſtab gebracht. 

Die Bauern⸗Zeitung will nun wiſſen, ob auch Bauern 
beim Zuckerrübenbau ihr Feld finden und um wie viel mehr 
ſie dann aus der Zuckerrübe rausſchlagen? Dies zu wiſſen, 
iſt für den Bauer von großer Wichtigkeit, ohne welches ich rathe 
keine Zuckerrüben zu bauen. 


Was nun nach meiner Erfahrung den Zuderrübenbau 


betrifft, ſo giebt derſelbe bei umſichtiger Wirthſchaft bedeutend 
mehr — noch mehr als das Doppelte wie der Weizen — 


mitunter das Dreifache, man darf aber nicht zu weit von der 


Fabrik wohnen, die Entfernung ſpielt eine große Rolle, Chauſſee 
zwei Meilen auch bis drei, Landweg eine Meile zur Fabrik 
dürfte in nicht gebirgigen Gegenden wie hier bei Nakel nicht 
zu weit zur Fabrik ſein. 

Der Magdeburger Morgen 180 Qu.⸗Ruthen à 12 
Fuß III. und IV. Klaſſe Acker liefert hier bei richtiger Be⸗ 
handlung der Rübe 150 — 200 Zentner. 
Berechnung den niedrigſten Satz von 150 Ztr. pro Morgen 
auf. Für den Zentner Zuckerrüben wir 
macht pro Morgen 
Wer Aktionair iſt, bekommt Schnitzel reſp. 
Preßlinge 40 bis 50% retour, macht. zu 
40% gerechnet, 60 Ztr. Den Fettwerth pro 
Ztr. rechnet man hier auf 50 Pf., beträgt 


Summa des Bruttoertrages 
Davon gehen ab pro Morgen für Handarbeit, 
als Anhacken u. Gäthen, ſowie Aus machen 
der Rübe 5 8 


a 2 30 Mark. 
bleibt ſomit Reingewinn 150 Mark. 

Dagegen kann Weizen im günſtigſten Falle von derſelben 
Fläche geben: 


1) p. Morg. 8 Schffl. à 80 Pfd. à 8 Mk. 64 Mark. 
2) An Stroh das Doppelte des Körner— 

gewichts — 1280 Pfund oder 1 Schock 

80 Pfund. Den Werth des Strohes 

gerechnet zu 18 Mark. 


giebt Bruttoertrag 82 Mart. 


und mit wenigen Rubeln ſich beſtechen laſſen, fo lange noch 


die großen Diebe frei und „geehrt“ ſich in der Geſellſchaft 


bewegen .... Da den Völkern der Erde das Geſchenk einer 


nagelneuen „Ethik der Judenheit“ bevorſteht, berechnet, naiven 


Seelen Sand in die Augen zu ſtreuen, ſie an eine, aus dieſer 
Ethik erfließende veränderte Haltung der Judenheit, gegenüber 
„nicht jüdiſch veranlagten“ Völkern, glauben zu machen und 
hierdurch die, durch den „Antiſemitismus“ (welcher zum Heile 
aller Völker ſeinen ſegensreichen Einfluß weiter und weiter 
verbreitet) zu Schutz und Ausgeſtaltung nationaler Lebens“ 
intereſſen“ rege erhaltene Wachſamkeit wieder einzuſchläfern 


— ſo iſt es immer nützlich, den Juden auf ſein Bekenntniß 


feſtzunageln, wenn er einmal gar zu redſelig aus der Seele 
plaudert; denn was „uns“ frommt, das lernen wir häufig 
aus jüdiſcher Schwatzſeligkeit. 

Der „uns“ bevorſtehenden Ethik der Judenheit arbeitet 
übrigens auch diejenige Richtung unter uns in die Hand, 
welche den Antiſemitismus nicht ohne geheimes Grauen immer 
weiter Terrain erkämpfen ſieht; dieſe Richtung von Vorſicht 
und Unentſchloſſenheit glaubt in der anzuſtrebenden offiziellen 


„Verwerfung des Talmud“ durch die Führer und Lehrer den 


Judenheit, den Juden „entjuden“, und hiermit den böſen 


Antiſemitismus — der „deutſch⸗nationalen“ Bewegung beſten 


Kämpfer — bei Seite ſchieben zu können. Das iſt ein Traum 
— und die Antiſemiten werden weiter zeigen, daß ihre treu 
und kluge Arbeit unentbehrlich iſt zur Löſung der ſozialen 
Frage (Fortſetzung folgt.) 


Kleine Mittheilungen. 
(Er braucht fie nicht zu heirathenl) „Ich 
möchte Ew. Ehren bitten, mir mit Bezug auf meine Geliebte 
einen Rath zu geben!“ Mit dieſen Worten wandte ſich ein 


Ich ſtelle zu meiner 


1 Mark gezahlt, 
. 150 Mark. 


30 Mark. 
180 Mark. 
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Davon gehen ab für Mähen, Binden und 
Dreſchen pro Morgen 


bleibt Reingewinn 

Mithin von der Zuckerrübe mehr 76 Mark. 

Die Düngung bei Rüben und Weizen iſt egal, die Be⸗ 
arbeitung des Ackers wiegt ſich auf. 

Der Acker zu Zuckerrüben wird hier auf folgende Art 
vorbereitet, reſp. die Zuckerrübe beſtellt: Sobald das zu Zuder- 
rüben beſtimmte Feld, wenn Halmfrüchte darauf waren, ab- 
geerntet iſt, wird es flach umgepflügt und alsgann bald ſehr 
klar abgeeggt, um Unkraut⸗Sämereien zum Keimen zu bringen 
und Quecken zu beſeitigen und im Vorwinter wird ziemlich 
ſtark wie zu Weizen gedüngt, der Dünger wird auf mindeſtens 
610Zoll tief untergepflüggt, einen zweiten Pflug ohne Streichbrett 
nur mit einer etwas großen Schaar läßt man in derſelben 
Furche noch auf 12 Zoll tief durchziehen, was die untere 
Erde nur lockert; es iſt auf dieſe Weiſe der Acker auf 18 
Zoll gepflügt und der Dünger doch nicht zu tief untergepflügt. 
Der Acker muß von Steinen und Quecken ꝛc. rein gemacht 
werden. Manche Landwirthe kaufen ſich zum Doppelpflügen 
ſogenannte Untergrundspflüge; dies iſt aber nur für ſolche 
Leute, die lieber theuer als billig wirthſchaften oder die es 
nicht verſtehen, praktiſch zu ſein. 

Nachdem der Dünger auf die genannte Art untergepflügt 
iſt, läßt man den Acker den Winter hindurch in rauher 
Furche liegen, im Frühjahr wird er ſehr ſauber abgeeggt, ge⸗ 
ſchält oder gekrümmert, wieder geegt, dann feſt gewalzt, dann 
Anfangs Mai der Rübenſamen, etwa 8 bis 12 Pfund pro 
Morgen, in Reihen von ca. 18 Zoll flach gedrillt, in Er⸗ 
mangelung eines Drillers zieht man mit dem Marquir Reihen 
und ſäet den Samen hinein, und wird mit den Füßen oder 
mit einem anderen Gegenſtande leicht zugeſcharrt, am beſten 
läßt ſich das Zuſcharren mit einem kleinen, nicht zu ſtarken 
Reifen, einem Speichenreifen vom Kopf des Wagenrades be⸗ 
wirken, man zieht den qu. Reifen, an einer Schnur befeſtigt, 
auf der geſäten Reihe entlang. 

Was nun die Fläche der zu bauenden Zuckerrübe betrifft, 
kann man wohl bis mindeſtens den zehnten Theil ſeines 
Ackers bauen, d. h. wer 100 Morgen Zuckerrüben fähigen 
Acker hat, kann 10 Morgen Rüben bauen, außer Kartoffeln 
zum häuslichen Bedarf, auch bei 50 bis 60 Morgen zucker⸗ 
rübenfähigem Boden kann man ſchon 10 Morgen bauen. 

Es wird wohl mancher Bauer einwenden: ich möchte 
wohl gerne Zuckerrüben bauen, aber wo den Dünger her⸗ 
nehmen, und zweitens ich habe nur ein Geſpann, kann daher 
nicht doppelt pflügen reſp. rajolen, und ein Geſpann anzu⸗ 
nehmen koſtet Geld. Da hat er Recht, ſo weit er es verſteht. 
Wer hierüber nicht informirt iſt, der frage an in der Bauern⸗ 
Zeitung, die wird ihm Antwort geben, denn den Dünger zu 
produziren, iſt immer möglich, und das zweite Geſpann zum 
Rajolen muß dem Bauer kein baares Geld koſten. 

(Fortſetzung folgt.) 


Frovinzial- Nachrichten. 

Königsberg, 28. April. (Verurtheilt.) Der Unter 
offizier R. hatte im Monat Februar d. J., zu der Zeit, da das 
Füſilierbataillon des Infanterie⸗Regiments Nr. 43 noch in Lötzen 
garniſonirte, gelegentlich einer dort abgehaltenen Schießübung 
einem Rekruten des qu. Bataillons mit einer ſcharfen Patrone 
(R. hatte eine ſogenannte Platzpatrone im Gewehr vermuthet) 
in das rechte Auge geſchoſſen und ihn auf der Stelle getödtet. 
Das nun über den R. dieſer Tage hier abgehaltene Kriegsgericht 
verurtheilte denſelben zu einer viermonatlichen Feſtungshaft, zu 
deren Verbüßung ſeine Ueberführung nach Danzig erfolgte. Ein 
Theil der Strafe wurde durch die fünfwöchentliche Unterſuchungs⸗ 
haft, welche R. im hieſigen Garniſongefängniß zugebracht hatte, 
für verbüßt erachtet. 

Königsberg, 29. April. (Ein Nihiliſt.) Bezaubert 
von dem Charakterkopf eines Fremdlings, welch Letzteren der 
Schloßteichs⸗Bootfahrer B. geſtern Nachmittag bei dem Betreten 
ſeines Stammlokals auf dem Roßgarten dort antraf, ließ er ſich 
mit demſelben in ein Geſpräch ein. Die Sympathie war gegen⸗ 
ſeitig, ſo daß die Vertraulichkeit ſchnell mit der Zahl der geleerten 
Gläſer wuchs und der Fremdling alle vier Kammern ſeines 
Herzens öffnete. Er war der Schloſſer Franz L. aus Riga 
und ſeit drei Wochen ungemeldet und ohne feſtes Unterkommen 
hier. Vier Tage hatte er es mit ſeiner Profeſſion in einer 
Werkſtatt in der Altroßgärter Predigergaſſe verſucht, aber der 
Verdienſt war zu gering für einen Schloſſer, der das nöthige 
Geſchick zur Anfertigung von Erplofionsuhren und Handgeſchoſſen 
beſitzt. Solche Kräfte werden in ſeiner Heimath beſſer bezahlt, 
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junger Mann an den Richter des Polizeigerichts im Londoner 
Stadtbezirk Lambeth, der ihm lächelnd erwiderte: „Wenn ich's 
kann, will ich's thun; aber Sie wiſſen ja, zwiſchen Liebes⸗ 
leuten läßt ſich nur ſchwer etwas ſagen. Was iſt's denn?“ 
— Applikant: „Ich bin mit einem jungen Mädchen verlobt, 
welches in Peckham wohnt. Am Donnerſtag Abend wollte 
ich ſie beſuchen, fand ſie aber nicht zu Hauſe, und als ich 
mich nun auf die Suche machte, fand ich ſie in Geſellſchaft 
eines anderen jungen Mannes in einem Wirthshauſe, Bier 
trinkend. Was ſoll ich da nun thun? Ich habe verſprochen, 
ſie zu heirathen, wenn ſie ſich aber mit einem anderen Manne 
abgiebt, habe ich keine Luſt dazu!“ — Richter: „Aber wie 
kann ich Ihnen da helfen? Wenn das Mädchen ſich mit einem 
anderen Manne abgiebt, ſo ſagen Sie ſich doch einfach von 
ihr los.“ — Applikant: „Ja, aber ich bitte Sie, laſſen Sie 
fie mich nicht heirathen.“ (Gelächter.) — Richter: „Ich kann 
nichts in der Sache thun; es liegt bei Ihnen, ob Sie Ihr 
Verſprechen halten wollen oder nicht.“ — Applikant: „Ich 
glaubte, Sie könnten mir einen Befehl geben, daß ich das 
Mädchen nicht zu heirathen brauchte, wenn ſie mit einem 
anderen Manne ausginge.“ (Gelächter.) — Richter: „Sie 
ſcheinen noch etwas grün in ſolchen Sachen zu ſein. Vielleicht 
fürchten Sie ſich vor einer Klage wegen gebrochenen Ehever⸗ 
ſprechens. Wenn ſich aber die Sache ſo verhält, wie Sie ſie 
darſtellen, ſo brauchen Sie keine Furcht zu haben.“ — 
Applikant: „Sehr wohl; dann brauche ich ſie alſo nicht zu 
heirathen.“ (Gelächter.) — Richter: „Gewiß nicht!“ — Mit 
den Worten: „Gott ſei Dank!“ verließ der Applikant, ſichtlich 
erleichtert, den Gerichtshof. 

Güdiſches Zeitungs deutſch.) Als eine ſehr 
bezeichnende Probe des heutigen „Zeitungs deutſch“ theilen wir 
hier die Ueberſchrift eines Leitartikels mit, welchen der neueſte 
„Börſen⸗Courier“ bringt. Sie lautet: „Woher ſoll der Reichs⸗ 
tag aufgelöft werden?“ — Woher! Warum nicht „Woßu?“ 


deshalb habe er die Anerbietungen ruſſicher Freunde angenommen 
und werde nunmehr für den Nihilismus arbeiten. 20,000 Rubel 
ſeien ihm bereits zugeſichert, ohne das „Spielhonorar“ für ſeine 
Mitwirkung bei jeder Dynamitſcene; wenn der Gondolier wolle, 
könne er ſich an dem Geſchäft betheiligen, ein ſchifffahrtskundiger 
Genoſſe ſei den Nibiliften hier am Platze ſehr erwünſcht. Der 
Gondolier hörte andächtig zu, bis der Schloſſer ſein Haupt auf 
den Tiſch neigte; dann ſchlich er hinaus und kehrte nach einigen 
Minuten mit einem Schutzmann zurück. Der Nihiliſt wurde 
geweckt und vorläufig wegen Trunkenheit und Obdachloſigkeit zum 
Polizeigewahrſam gebracht. Demnächſt wird die Unterſuchung 
unter Zuziehung des Arztes ergeben, ob der Nihilismus oder 
Alkoholismus des Verhafteten weitere Maßnahmen erheiſcht. 
Nebenher ergab ſich heute, daß er vom Gericht in Tilſit wegen 
gräulicher Exceſſe, die er dort vor vier Wochen verübte, geſucht 
wird und bereits in Memel eine längere Freiheitsſtrafe verbüßt hat. 

Finſterwalde, 29. April. (Ein überſeeiſcher Gaſt.) 
In der vergangenen Woche empfing der Fabrikbeſitzer Herr Benno 
Richard Haberland eine Sendung Blauholz. Beim Abladen 
derſelben wurde zwiſchen den Hölzern ein junges, etwa einen Fuß 
langes Krokodil vorgefunden. 

Frankfurt a. O., 29. April. (Unglücksfall auf dem 
Schießſtande.) Am Sonnabend Nachmittag war der hieſige 
Infanterie Schießſtand der Schauplatz eines beklagenswerthen 
Unglücks. Eine Abtheilung des 12. Infanterie⸗Regiments hatte 
eben ihre Schießübungen beendet und zwei Grenadiere wurden 
nach dem Scheibenſtand geſchickt, um die dort liegenden Kugeln 
aufzuleſen. Inzwiſchen rückte eine Abtheilung Reſerviſten an und 
eröffnete das Feuer nach den Scheiben, ohne von der Anweſenheit 
der zurückgebliebenen Grenadiere unterrichtet zu ſein. Plötzlich 
vernahmen die Reſerviſten einen markdurchdringenden Schrei und 
machten alsdann die traurige Wahrnehmung, daß zwei Kugeln 
im Rückprall die beiden Grenadiere getroffen hatten. Dem einen, 
Namens Bock, durchbohrte die Kugel den Hals, und iſt der 
Unglückliche ſeiner Verletzung bereits erlegen. Der andere iſt ins 
Bein geſchoſſen. Wie die Frankf. Poſt hört, trifft die betreffenden 
Reſerviſten nicht die geringſte Schuld, da, wie ſchon erwähnt, die 
nachrückende Abtheilung von dem Zurückbleiben der beiden Grenadiere 
keine Kenntniß hatte. 


Soßales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 

Thorn, 30. April 1884. 
— (Perfonalien.) Die Referendare Dr. Vogel und Tornow 
im Bezirk des Ober ⸗ Landesgerichts zu Marienwerder find zu 
Gerichts⸗Aſſeſſoren ernannt, der Gymnaſial- Direktor Profeſſor 
Dr. Moller in Tilſit iſt zum Direktor des Magdalenen-Gymnaſiums 
in Breslau gewählt und beſtätigt und dem Ober-Fiſchmeiſter 
Hoffmann in Pillau die Rettungsmedaille am Bande verliehen 
worden. 
— (Geſtürs⸗Pferde⸗ Auktion.) Am Dienſtag, 
den 20. Mai d. Js., von 9 Uhr Vormittags ab, ſollen in 
Trakehnen ungefähr 75 Geſtütpferde, beſtehend aus Mutterſtuten, 
vierjährigen Hengſten, Wallachen, Stuten uud jüngeren Fohlen, 
meiſtbietend gegen Baarzahlung verkauft werden. Sämmtliche 
vierjährigen und älteren Pferde ſind mehr oder weniger geritten. 
Die zu verkaufenden Pferde werden am 17. und 19. Mai von 
7 bis 10 Uhr Morgens unter dem Reiter, ſowie am 18. und 
19. Mai von 4 bis 6 Uhr Nachmittags auf Wunſch an der 
Hand gezeigt. Liſten über die zum Verkauf kommenden Pferde 
werden am 1. Mai zum Verſand ꝛc. fertig geſtellt fein und auf 
Wunſch zugeſchickt werden. Für Perſonenbeförderung zu den 
bezüglichen Zügen vom und zum Bahnhof Trakehnen wird am 
17., 18. 19. und 20. Mai geſorgt ſein. 
— (General⸗Kirchenviſitation.) In Weſt⸗ 
preußen iſt in dieſem Jahre der Kreis Flatow zu einer General⸗ 
Kirchenviſitation auserſehen, welche dort in der Zeit vom 2. bis 
16. Juni unter Leitung des General-Superintendenten Dr. Taube 
abgehalten werden wird. 
— (Laubeconcert.) Das geſtrige Laubeconcert war, wie 
erklärlich, außerordentlich gut beſucht. Die Leiſtungen der Kapelle 
übertrafen auch die hochgeſpannteſte Erwartung. Die Durch⸗ 
führung der Piecen bewies, daß das Orcheſter in der That aus 
Künſtlern erſten Ranges beſtand. Wir glauben, im Sinne der 
Konzertbeſucher zu handeln, wenn wir Herrn Walter Lambeck für 
die Veranſtaltung des genußreichen Abends den Dank des Publikums 
ausſprechen. 


Mannigfaltiges. : 

Nordhauſen, 23. April. (Ein jüdiſcher Hochſtapler.) 

Am 21. d. machte der Hochſtapler Aron Akin, welcher, wie wir 
feiner Zeit berichtet haben, mit einer größeren, einigen Brennerei⸗ 
beſitzern im Harz abgeſchwindelten Geldſumme flüchtig geworden, 
aber in Jaſſy in Rumänien ſiſtirt worden war, im hieſigen Ge⸗ 
fängniſſe, wohin man ihn zur Unterſuchungshaft gebracht hatte, 
ſeinem Leben durch Einathmen von Kohlengas ein Ende. Aron 
Akin hat ein bewegtes Leben hinter ſich. Als Sohn nicht unbe⸗ 
mittelter jüdiſcher Eltern geboren, genoß er, dem „L. T.“ zufolge, 
eine recht gute Erziehung; namentlich lernte er, ſich in verſchiedenen 
fremden Sprachen geläufig auszudrücken, und eignete ſich jene 
Gewandtheit und Sicherheit des Benehmens an, welche das äußere 
Kennzeichen des Gentleman bilden. Nachdem er eine Zeit lang 
als Ingenieur thätig geweſen, trat er in die Dienſte der ruſſiſchen 
Regierung als politiſcher Agent; wenigſtens läßt hierauf mit 
ziemlicher Sicherheit der Umſtand ſchließen, daß er von verſchiedenen 
Miniſterien und ruſſiſchen hohen Behörden Certifikate erhielt, welche 
darauf hindeuten. Seine Thätigkeit führte ihn auch in das 
Ausland; in der Schweiz trat er in Beziehungen zu den Nihiliſten. 
Ob er nun aber die Regierung an dieſe oder die Nihiliſten an 
die Regierung verrieth, konnte nicht aufgeklärt werden und wird 
wohl auch unaufgeklärt bleiben. Nach Nordhauſen bekam er 
in gutem Glauben erfolgte Empfehlungen eines früher in der 
Redaktion der „Nordhauſener Zeitung“ thätigen Redakteurs 
und wurde unter dem Namen Joſimowitſch durch den Bildhauer 
Lüttich daſelbſt mit mehreren Brennereibeſitzern bekannt, denen er 
die Mär auftiſchte, er ſei Erfinder eines Pulvers, „Droßdi“ 
genannt, durch welches aus der Maiſche noch mehrere Prozent 
Spiritus gewonnen werden könnten. Ein Experiment, bei dem 
er jedenfalls Taſchenſpielerkünſte anwandteſ, gelang vollſtändig, 
und bei der außerordentlichen Tragweite, welche eine derartige 
Erfindung gehabt hätte, gelang es ihm ohne große Mühe, von 
zwei Brennherren in Nordhauſen Summen im Geſammtbetrage 
von 30,000 Mark geliehen zu erhalten. Mit dieſen verſchwand 
er plötzlich; man folgte jedoch ſeiner Spur und fand ihn ſchließlich 
in Jaſſy auf. Die rumäniſche Regierung ließ ihn verhaften und 
lieferte nach langen Verhandlungen ihn und die bei ihm vorge⸗ 
fundenen Gelder und Cffekten aus. Er wurde nach Nordhauſen 
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transportirt und der größte Theil des Geldes den Betrogenen 
zurückgegeben. Als Aron Akin ſah, daß es für ihn kein Ent⸗ 
rinnen mehr gab, zerſtörte er einen Theil der in ſeiner Zelle 
führenden Gasleitung und gab ſich durch Einathmen des giftigen 
Gaſes den Tod. In Nordhauſen war das Gerücht verbreitet, 
ein Nihiliſt habe aus Rache wegen der von Akin gemachten 
Enthüllungen, nachdem er ſich in das Gefängniß geſchlichen, den 
Hahn des in Akins Zelle führenden Gasarmes geöffnet und den 
Schlafenden auf dieſe Art vergiftet; dieſes Gerücht entbehrt jedoch 
der Begründung. 

Wien, 26. April. (Ein verhängniß voller Spaß.) 
Ueber eine Scene, die ſich geſtern Abends in der Backſtube des 
Bäckermeiſters G. Stingel in der Lilienbrunngaſſe abfpielte, liegt 
folgende amtliche Meldung vor: Geſtern Abend meldete ein 
Sicherheitswachmann dem Polizeikommiſſariate in der Leopold⸗ 
ſtadt, daß ſich ein Bäckergehülfe bei Herrn Georg Stingel erhängt 
habe, indem er die Hinrichtung Schenks imitirte. Der dienſt⸗ 
habende Polizeikommiſſar begab ſich ſogleich in die bezeichnete 
Wohnung und konſtatirte Folgendes: Der Bäckergehülfe Ferdinand 
Rybaczek trank geſtern mehr, als er vertragen konnte, und in 
ſeiner ausgelaſſenen Laune äußerte er ſich ſchon Vormittags, daß 
er „Hugo Schenks Hinrichtung ſpielen werde“. Nachmittags, als 
er ſich mit einigen Gehülfen in der Backſtube befand, nahm er 
einen Strick, befeſtigte denſelben an einer Stange, machte hierauf 
eine Schlinge um den Hals und hängte ſich thatſächlich auf. Die 
übrigen Gehülfen beachteten dieſe Prozedur nicht, weil Rybaczek 
ſich ſchon Vormittags geäußert hatte, „Schenk ſpielen“ zu wollen 
und ſie der Meinung waren, daß er ſich nur einen Spaß mache. 
Als ſie jedoch ſahen, daß er ſich nicht rührte und auf die Rufe 
keine Antwort gab, erkannten die Arbeiter ſofort den Ernſt der 
Situation und beeilten ſich daher, den Strick zu durchſchneiden. 
Mit Hülfe eines herbeigerufenen Arztes wurde Rybaczek wieder 
ins Bewußtſein zurückgerufen und hierauf in das allgemeine 
Krankenhaus gebracht. Heute befindet ſich der Unvorſichtige bereits 
außer Gefahr. 


er Schwalbe. 
Ich ſchaute in's ſtürmende Wetter hinein, 
Um mir die Zeit zu vertreiben; 
Da pickte ein fremdes Vögelein 
An meine Fenſterſcheiben. 
Es zwitſcherte leiſe ein altes Lied, 
Man ſingt es auf allen Gaſſen, 
Und bat mich in ſeinem Liebeslied, 
Es freundlichſt einzulaſſen. 


Doch als ich geöffnet dem Sänger klein, 
Da war er nimmer zu ſehen. — 

Ich kann das ſchüchterne Vögelein 
Wahrhaftig nicht verſtehen. d 


Briefkaften der Redaktion. 
Schönſee. N. N. Es würde uns ſehr augenehm ſein, wenn 
Sie uns Ihren Namen anvertrauen wollten. Wir können anderen- 
falls von Ihrem freundlichen „Eingeſandt“ leider keinen Gebrauch 
machen. Diskretion ſelbſtverſtändlich. 


A. L. 


Verantwortlicher Redakteur: A Leue in Thorn. 


Wetter- Ausfihten. 
(Telegramm der deutſchen Seewarte in Hamburg.) 
Veränderliches Wetter mit Niederſchlägen und mäßigen 
nördlichen bis öſtlichen Winden ohne weſentliche Wärmeänderung. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 30. April. 


Fonds: feſt. 
Ruſſ. Banknoten 


208—40 |208—35 


Warſchau 8 Tage 207 90120810 
Ruſſ. 5 %, Anleihe von 1877 95—40 95—20 
Poln. Pfandbriefe 5% .. 63—50| 63—50 
Poln. Liquidationspfandbriefe 56—30| 56—20 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% 101-70 102 
Poſener Pfandbriefe 4% ... 102 101-70 
Oeſterreichiſche Banknoten. . |168—35 | 168—40 
Weizen gelber: April⸗Mai 169—50| 169-25 
Septb.⸗Oktober 177 —75 | 177—25 
von Newyork lolo. 1112/51112 
Roggen: lok o 148 148 
April⸗ Mai 148 148—50 
Mai⸗Juni Ne 148 148--50 
Septb.⸗Oktober 33 147—25 147 
Rüböl: April⸗Mai Re 57 55—90 
Septb.⸗Oktober . 5 55—30 
Spiritus: lol . . 4750 47—40 
air! 8 48—10 
Yunt-Jult . 4 4870 48—70 


Auguſt⸗Septb. „ 
Reichsbankdisconto 4%. Lombardzinsfuß 5 % 


Danziger Börſenbericht. 
5 nzig, 29. April. (Getreidebörſe.) Wetter: milde, feuchte Luft. 
nd: N. 


50 


Wi 
Weizen loko war auch am heutigen Markte in flaner Stimmung 
bei fehlender Kaufluſt, und nur 100 Tonnen find zu verkaufen geweſen. 
Es iſt bezahlt für bunt und hellfarbig 122, 122/ pfd. 170, 174 M., 
hellbunt 121 pfd. 173 M. pr. Tonne. Das Angebot iſt klein und ruſſ. 
Weizen wurde nicht gehandelt. Termine Tranſit April-Mai 167 M. Br., 
Mai⸗Juni 167, 166,50 M. bez, Juni-- Juli 169,50 169 M. bez., Juli⸗ 
Auguſt 172 M. bez., September⸗Oktober 175,50, 175 M. bez. Reguli⸗- 
rungspreis 168 M. SET 
Roggen loko feft gehalten und find nur 10 Tonnen inländiſcher 
nach Qualität 117 pf. zu 140 M. 122 pfd. zu 143 M. 123 pfd. zu 145 
M. pr. Tonne Alles pr. 120 pfd gekauft Termine April-Mai inländi- 
feher 148,50 M. bez, Tranſit 131,50 M. Br, 131 M. Gd., Mai-Juni 
inländiſcher 145 M. Br., Juni⸗Juli 134 M. Tranſit bez., September⸗ 
Oktober Tranſit 134 M. bez. Regulirungspreis 145 M., unterpolniſcher 
133 M., Tranſit 131 M. — Gerſte loko feſt, inländ. große ift 107,8 pfd. 
zu 155 M. pr. Tonne gekauft — Weizenkleie ruſſiſche mit Revers brachte 
4,75 M. pr. Ctr. — Heddrich loko ruſſiſcher zum Tranſit beſetzt mit 
120 M. pr. Tonne bezahlt. — Spiritus loko 49 M. Br. Regulirungs- 
preis 48,75 M. 
Königsberg, 29. April. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pet. 
ohne Faß. Loko 50,25 M. Br., 46,75 M. Gd., 49,75 M. bez. Termine 
pr April 50,25 M. Br. 49,75 M. Gd, —— M. bez., pr. ag a 
50,25 M Br., 49,75 M. Gd, —,.— M. bez, pr. Mai⸗Juni 50,25 M. 
Br., 49,75 M. Gd., 50,00 M bez. pr. Juni 51,00 M. Br., 50,75 M. 
Gd., 50,75 M. bez., pr. Juli 52,00 M. Br, 51,50 M. Gd., —— M. 
bez., pr. Auguſt 52,50 M. Br, —,— M. Gd., —,.— M. bez., pr. 
Septb. 52,50 M. Br., —— M. Gd., —,— M. bez 
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Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 30, April 1,67 m, 


TRIER 


8 
N 


7 


e EEFÄTN 


N 


ne 


em 


En 


a 


R 
ee 


3 


e 


N 


45 


N EZDETTEN 
1 r 


N > 
e 


a Tr 


WR 
Et 


t 


re 


N 


Polizeiliche Bekanntmachung. | Auktion zu Swierezynko. 


Die Beſitzer ſteuerpflichtiger Hunde werden 
daran erinnert, daß die für das halbe Jahr 
vom 1. April bis 1. Oktober 1884 zu zahlende 
Hundeſteuer innerhalb 14 Tagen an die Polizei⸗ 
Bureau Kaſſe abzuführen iſt, widrigenfalls die 
exekutiviſche Einziehung erfolgt. 

Thorn, den 28. April 1884. 


Die Polizei⸗Verwaltung 
Bekanntmachung. 
Die Lieferung 
von 21 Stück fahrbaren Latrinen⸗Tonnen 
ſoll in öffentlicher Submiſſion 
Sonnabend den 10. Mai cr., 
Vormittags 10 Uhr 
im hieſigen Fortifikations⸗ Bureau vergeben 
werden und werden Unternehmer zur Einrei⸗ 
chung bezüglicher Offerten hiermit aufgefordert. 
Die Submiſſions⸗Bedingungen nebſt Zeich⸗ 
nung liegen im genannten Lokal zur Einſicht aus. 
Thorn, den 29. April 1884. 


Königliche Fortifikation. 
Bekanntmachung. 

Zur Vergebung der zur Terrain⸗Regulirung 
beim Fort II erforderlichen Erd⸗ pp. Ar⸗ 
beiten, beſtehend in 

74000 ebm. Bodenbewegung und Abdeckung 
einer ca. 20,3 ha großen Oberfläche des 
Terrains mit Mutterboden, ſowie Einſäen 
dieſer Fläche mit Grasſaamen, 
wird ein öffentlicher Submiſſions⸗Termin auf 
Donnerftag den 8. Mai cr. 
Vormittags 11 Uhr 
im dieſſeitigen Büreau anberaumt, und werden 
Unternehmer zur Einreichung bezüglicher Offer⸗ 
ten hiermit aufgefordert. 

Die Bedingungen und Pläne liegen im 
genannten Lokale zur Einſicht aus, erſtere 
können jedoch auf Verlangen gegen Erſtattung 
der Copialien im Betrage von 1,25 M. ab⸗ 
ſchriftlich bezogen werden. 

Thorn, den 21. April 1884. 


Königliche Fortiftcation. 
Bekanntmachung. 
Donnerſtag den 1. Mai cr., 
Nachmittags 4 Uhr 
am Jakobsfort, um 5 Uhr im Fort I 


erkauf von altem gesehen. 


önigliche Sarnifon-Verwaltung. 
Am Freitag den 2. Mai cr., 
Vormittags 10 Ahr 
werde ich in der Pfandkammer des hieſigen 
Königl. Landgerichts 
1 Kleiderſpind, 2 Kommoden, 1 Bettgeſtell, 
1 Schlafbank, einige Bilder, 1 Pritſchſattel, 
6 Schulmappen, einige Reiſetaſchen u. a. m. 
meiſtbietend gegen gleich baare 1 — ver⸗ 


ſteigern. tz 
Gerichtsvollzieher. 


Freiwilliger Verkauf. 

Von der Gutsbeſitzerfrau Wilhelmine Buſch 
in Gr. Potanern bin ich bevollmächtigt, ihre 
Grundſtücke Gr. Potanern entweder im Gan⸗ 
zen oder in kleinen Parzellen zu verkaufen. 

Das Gut liegt / Meile vom Bahnhof 
und im Gerdauer Kreiſe. Es beſteht aus 
vorzüglichem Ackerlande, Wieſen und Fettwei⸗ 
den, ſowie aus einer Hofſtelle mit einigen 
Morgen Acker und Fettweiden, außerdem noch 
einer Hofſtelle mit circa 65 Morgen Fettwei⸗ 
den, dieſe eignen ſich vorzüglich für Fleiſcher 
oder Geſchäftsleute u. ſ. w. 

Hierzu habe ich einen Termin in der Be⸗ 
hauſung der Frau 

W. Busch in Botanern 
am Montag den 5. Mai cr., 
Vormittags 10 Uhr, 
anberaumt, woſelbſt ich an Ort und Stelle 
anweſend ſein werde. 

Ich bemerke noch, daß die Hypotheken für 
die Käufer ſehr günſtig geſtellt werden. 

Carl Stolzenwald, 
Königsberg, Naſſer Garten 
6000 Mrk per 1. Mal c. auf ſichere 
Hypothek zu verleihen. 

Wo? ſagt die Expedition dieſes Blattes. 


Dr. Spranger'sche 


Magentropfen 
helfen ſofort bei Migraine, Magenkrampf, 
Uebelkeit, Kopfſchmerz, Leibſchmerzen, Verſchlei⸗ 
mung, Magendrücken, Magenſäure, Skropheln 
bei Kindern, Würmer und Säuren mit abfüh⸗ 
rend. Gegen Hämorrhoiden, Hartleibigkeit 
vorzüglich. Bewirken ſchnell und ſchmerzlos 
offenen Leib. Benehmen ſogleich Fieberhitze 
und Bösartigkeit jeder Krankheit. Bei belegter 
Zunge den Appetit ſofort wieder herſtellend. 
Zu haben in der Rathsapotheke in Thorn 
à Flaſche 60 Pf. 


Med. Dr. Bisenz, 


Wien I., Gonzagagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. 


m Montag den 5. Mai 
a en, 10 Uhr Rat, 
werde ich wegen Aufgabe der Wirthſchaft 
diverſe Arbeitswagen, 1 Verdeckwagen, 
1 Dreſchmaſchine, 1 Häckſelmaſchine, 1 Rei⸗ 
nigungsmaſchine und verſchiedene landw. 
Geräthe, ſowie 15 Stück Jungvieh und 


6 Füllen 
meiſtbietend verkaufen. Robert Neukirch. 


IE RE TTT 
Schwarzwälder Lodenſtoffe 
Sommer⸗ und Winterwaare, 
Huntingcloth, Kirſay und Buckskin. 

Sparſamem Haushalt können unſere ker⸗ 
nigen Lodenſtoffe Huntingeloth, Kirſay und 
Buckskin, 130 bis 140 em breit, à M. 6%, 
bis M. 8 pro Meter, nicht genug empfohlen 
werden. Dieſelben eignen ſich in hohem Grade 
für dauerhafte Kleidungsſtücke und beſitzen 
dabei das Ausſehen eines kleidſamen Buckskins. 
Beſonders für Leute, die vermöge ihres Be⸗ 
rufes ſich in Wind und Wetter aufhalten 
müſſen, ſind unſere Stoffe ungemein zu em⸗ 
pfehlen. Jedes beliebige Maß wird abgegeben. 
Muſter werden franko verſandt. 

Gebrüder Dold, Tuchfabrikanten, 
in Villingen, im badiſchen Schwarzwald. 


Hypotheken⸗ 
Kapitalien. 


u 4¼ ½ incl. Amortiſation⸗ und Verwal⸗ 
tungskoſten, bis zu einer Höhe, wie dieſelben 
bisher noch nicht begeben, auch nach der Land⸗ 
ſchaft, werden beſchafft. 

G. Meyer, Gr. Orſichau b. Schönſee. 


ee 
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Directe 
Poſt⸗Dampfſchifführt 
Hamburg-Amerika 
Nach New-York jeden 

Mittwoch u. Sonntag 
mit Deutſchen Dampfſchiffen der 
Halnburg-Amerikanschen 3 
Packetfahrt-Actien-Gesellschafl 


August Bolten, Hamburg. 
Auskunft u. Ueberſahrts⸗Verträge bei: 


8 J. Caro in Thorn. 


Preiswerthe 
Güter 


von 300 — 16,000 Morgen, darunter fünf 
ſchöne Beſitzungen, die wegen Erbtheilung ver⸗ 
kauft werden ſollen; ebenſo mehrere Be⸗ 
ſitzungen, die aus anderen Gründen verkauft 
werden müſſen; werden unentgeltlich zum Kauf 
nachgewieſen. 

d. Meyer, Gr. Orſichau b. Schönſee. 
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Brockhaus’ 
Conversations-Lexikon. 
Mit Abbildungen. und Karten. 
Preis d Heft 50 pf 
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Ein bis zwei Lehrlinge 
können ſich melden bei 
A. Sleokmann, Korbmachermeiſter, 
Schülerſtraße. 


in f. möbl. Vorderzim. nebft Kabſnet von es gewünſcht wird, auf meine Koſten in Penſion. 


ſof. z. verm. Neuſtädter Markt 144. 


Neues verbeſſertes 


Brillant-Glanz- Plattöl 


ö (J Eßlöffel genügt auf / Pfd. Stärke) 
dient zur Herſtellung eleganter Plättwäſche nach der neueſten Berliner? 
2 Plättmethode frei von ſchädlichen Stoffen, einfach in feiner Anwendung 
erzeugt blendende Weiße, elaſtiſche Steifheit und hohen Glanz. 
x Preis pro Flaſche 25 Pf. 


Adolf Majer, Thorn, 


Niederlage bei Hrn. Apoth. P. Tlotowskl in Gollub u. A. Pigtkowski in Schönſee.? 


SNIFINVNWNN 
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Am 28. Mai 1884 Ziehung der XIV. großen Verlooſung | 


edler Pferde 
in Verbindung mit dem Mecklenburgiſchen Zuchtmarkte 
am 27. und 28 Mai 1884 
zu Neubrandenburg. 
Zur Verlooſung beſtimmt: 
— Achtzig edle Pferde 
. Erſter Hauptgewinn Werth: 10,000 Mark, 
Komplette ein-, zwei-, und vierſpännige Equipagen. 
Die Geſammt⸗Netto⸗Einnahme aus dem Loosvertriebe wird zur Beſchaffung der 1096 
vollwerthigen Gewinne verwandt. 
5 12 Hinausſchiebung des Ziehungstermines, ſowie eine Reduktion der Gewinne findet 
nicht ſtatt. 
Looſe a 3 Mark find zu haben bei O. Dombrowski. 
Unterzeſchneter beabfihtigt, fein Für mein Eiſenwaarengeſchäft ſuche einen 


Einſpänner-Fuhrwerk Lehrling 


CCC 
Mehrere Lehrlinge 


Podgorz, den 26. April 1884. 
allis. zur Klempnerei ſucht Adolf Granowskl, 
Eliſabethſtraße. 
Er 


W 
Ein nabe Laufbuürſche kann fich melden bel 


der Luſt hat Kü 
8 8858 5 8 0. A5 an 8. Ozechak, Culmer Straße. 


Kürſ chnermeiſter. 


4 


Standesamt Thorn. 

Vom 20. bis 26. April er. find gemeldet: 

a. als geboren: 

1. Georg Alfred Johannes, S. des Oberlehrers Or. 
Herford 2. Georg Johann Chriſtian, S. des Schloſſers 
Emil Lux. 3. Stanislaw Joſeph, S des Zimmermanns 
Franz Wyſocki. 4 Stanislaw, S. des Poſtunterbeam⸗ 
ten Anton Janiszewski. 5. Emma Agnes Hedwig, T. 
des Friſeurs Oskar Smolbocki. 6 Edith Lucia, T. des 
Käſehändlers Franz Schmeichler. 7. Alma Thereſe, T. 
des Fleiſchermeiſters Julius Rudolph 8 Johann Franz, 
S. des Schmieds Wilhelm Bröcker. 9. Herbert Albert 
Karl, S. des Holzmeſſers Franz Okto. 10. Martha 
Katharina, unehel. T. 11 Wladyslaw Johann, uneh. 
S. 12. Anaſtaſius, S. des Arbeiters Stanislaw 
Najewski. 13. Emma Martha, T des Gasarbeiters 
Hermann Zacharias. 14. Theodor, S. des Kaufmanns 
Julius Groſſer 15. Elſa Olga. T. des Feldmeſſers 
Guſtav Rathmann. 16. Stanislaw, S. des Arbeiters 
Marian Malinowski. 

b. als geſtorben: 

1. Jette, T. des Schuhmachers Markus Schwamm, 
4 M 9 T. 2. Schuhmacher⸗Wittwe Franziska Altfilis 
geb. Ewiez, 79 J. IM. 17 T. 3. Thereſe, T. des 
Arbeiters Karl Zdunek, 3 M. 6 T. 4. Iſidor, S. des 
Handelsmanns Fabian Purchel. 5. Arbeiterwittwe 
Franziska Lemski, 34 J 6. Martha, T. des Schiffers 
Michael Sowinski aus Graudenz, 6 J 6 M. 7 T. 7. 
Boleslaus, unehel. S., 17 T. 8. Todtgeb unehel. T. 
9. Unverehel. Johanna Florentine Gukſch, 77 J. 22 T. 
10. Tiſchlergeſelle Wladyslaw Schultz, 28 J. 6 8. alt. 

c. zum ehelichen Aufgebot: 75 

1. Prem.⸗Lieut. im Ingenieur-Korps Chriſtian Karl 

Martini zu Berlin und Anna Amalie Wilhelmine 
Katharine Worzewski zu Thorn. 2. Arbeiter Danie 
Schulemann und verw. Dorothea Friederike Brettin 
geb. Vettelfau. 3. Arbeiter Franz David Selig und 
Henriette Karkowski 4. Schmied Karl Julius Balewski 
und Cecilie Suſanne Filewicz zu Mocker. 5. Reſtaura“ 
teur Georg Robert Malohn zu Thorn und Anna Bertha 
Janke zu Gurske. 6. Poſtunterbeamter Auguſt Fran 
Meng und Domicella Lubanski. 7. Kutſcher Joſeph 
Romatowski und Anna Jetkowski. 8. Reſtaurateur 
Ferdinand Buſſe und Charlotte Jarentowski geb. Rückert 
9. Pfefferküchler Alexander Markowski und Pauline 
Buſch. 10. Kaufmann Eduard Einſt Teller zu Podgorz 
und Adeline Emilie Charlotte Ehlert zu Thorn. 11 
Malergehilfe Friedrich Auguſt Hoffmann und Marie 
Eliſabeth Lowitz geb. Möller, beide zu Danzig. 12 
Techniker Franz Karl Ignatz Steinkamp und Ann 
Ida Amalie Prokop geb Knaack. 13. Bürſtenmacher 
Paul Franz Balinski und Anna Maria Schäfer. 14. 
Bergmann Karl Zielonka und Joſepha Juchnowski zu 
Zaborze. 15. Schneidergeſelle Max Manes zu Thorn 
und Adele Kurcynski zu Wloclawek in Polen 16. 
Schuhmacher Ferdinand Guſtav Adolf Spink und Louiſe 

Schneider zu Saalfeld. 17. Schmiedegeſelle Ludwig 
Kucharszewski zu Mocker und Marianna Wisniew N 
zu Thorn. 18. Schneider Stanislaw Sobrzyk und 
Barbara Ludwika Reszkowski. 19. Rendant Karl 
Alexander Reiß zu Oſtrowitt und Wanda Florentine 

Stellmacher zu Thorn. 20. Schloſſer Iznatz Hemlel 
und Auguſte Friederike Wilhelmine Bänſch. 

d ehelich ſind verbunden: 

1. Schmied Karl Julius David Grienke mit Emma 
Karoline Schulz. 2. Maurer Paul Gotthelf Woidt mit 
Amalie Ludowika Wittmann 3. Oberkellner Stanis“ 
laus Franz Lewandowski mit Valeria Borkowski. 

Sergeant Otto Bernhard Neubauer mit Louiſe Emilie 
= Bertha Haaſe. 5. Hotelbeſitzer Leyſer Landshut zu 


Klagen und Eing aben Neumark mit Johanna Roſenberg 6. Arbeiter Joſep 


1 85 gen Klara Bruchwalski 7. San) 
7 : machergeſelle Joſeph Johann Landtratkiewicz mit Emil! 
aller Art werden gut und billig ange fertigt. 

Zu erfragen in der Exped. d. Ztg 


Pauline Feege. 8. Tiſchlergeſelle Romann Paſinski mit 


ö Angelika Dorothea Jaskiewicz. 
Karkoffel-Schälmeſſer 


Droguen handlung. 


Ein gut erhaltener 
Flügel 
mit engliſcher Mechanik iſt billig zu 


verkaufen bei Gustav Sohnitizker, 
Bäckermeiſter. 


Von 50 Mark ab 


feine weiße Oefen mit ſchönſten Verzierungen, 
80 Kacheln, 40 Ecken, unter Garantie für 
Haarriſſe empfiehlt A. Barschnick, 
Töpfermeiſter, Araberſtr. 120. 
E: «artengrundstück,inder 


Nähe der Stadt Thorn, ist 
sofort zu verpachten. 
Näbh. in der Exped. d. Zig. 


28, 


gegend bei 


Wunderbar vollendete, nicht auf Papier, | 


3 4 „ | sondern direct auf Malerleinewand gearbeitete Copien 
SEITZ, DE BLOCK, BUBENS, ITTENSACK etc. 


nach Orieinal-Gemälden ven E. z. ZIRE 
E. F. Schwartz, 
Buch- und Mufikalienhandlung. 


Alleiniger Verkauf für Thorn und Um 


——— 
Täglicher Kalender. 2 
I 


neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 3 & 

J. Wardaoki, Thorn. 85 = 8 

ie beſte 8 8 = 
Lederappretur _ 
à Did. Fl. 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, — — 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 5 6 

Adolf Maier. 12 1314 15 

19 20 21 22 

Einen Sohn 26 27 29 29 

achtbarer Eltern, welcher bei mir die Buch⸗ 23 45 

druckerkunſt erlernen will, nehme ich, wenn 9 10 1 

16171819 

23242526 


0. Dombrowski. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 
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